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Kunstgewerbemuseum Zürich :

Konservatorin
tritt zurück
Bereits in der grossen Diskussionsrun-
de «Kultur im Gespräch» im letzten
Herbst im Auditorium Maximum der
Eidgenössischen Technischen Hoch-
schule in Zürich hat die Konservatorin
des Kunstgewerbemuseum Zürich,
Margrit Weinberg-Staber, sich mit
grosser Deutlichkeit über die Situation
ihres Berufsstandes ausgedrückt. Nun
tritt sie auf Ende Januar 1984 zurück.
Die Absolventin der Hochschule für
Gestaltung in Ulm hat sich als Kunst-
Publizistin und Kunstkritikerin weit
über unsere Schweizergrenze hinaus
einen Namen gemacht. Ihre Öffentlich-
keitsarbeit als Jurorin, Lehrbeauftragte
und Vorstandsmitglied des Schweizeri-
sehen Werkbundes hat sie kompetent
werden lassen in der Zusammenfüh-
rung der Alltagskunst und der «rei-
nen» Kunst. Immer ist sie engagiert
eingetreten für unmissverständliche
Qualitätskriterien und hat die Zusam-
menhänge der Kreativität genau ge-
sehen und sich für ein Ganzes im
kulturellen Bereich eingesetzt. Vor sie-
ben Jahren ist sie vom Direktor der
Kunstgewerbeschule aufgefordert wor-
den, die Stelle als Ausstellungsleite-
rin am Kunstgewerbemuseum zu über-
nehmen

Die Ausstellungen, welche sie ab 1976

angeregt und realisiert halte, waren immer
geprägt von ihrer persönlichen Note. Mar-
grit Weinberg-Staber hatte nicht das
Spektakuläre nötig oder gesucht. Viel-
mehr ist es ihr gelungen, Grundsätzliches
zu den gewählten Themen - man erinnert
sich beispielsweise an die grossartigen
Ausstellungen «Zürich um 1930», «Wer-
bestil 1930-1940» und vorallem an «De-
sign, Formgebung für jedermann», eine
Pionierarbeit, die die Voraussetzung für
ein Design-Museum schaffte - wissen-
schaftlich zu untersuchen und darzu-
stellen.
Das Kunstgewerbemuseum ist der Zür-
eher Kunstgewerbeschule zugeordnet, ei-

ne seit der Gründerzeit überholte Einrich-
tung, von dem sich alle vergleichbaren
Institute in ganz Europa wie auch in der
Schweiz gelöst haben.

Deshalb plädierte Margrit Weinberg-Sta-
ber für ein selbstständiges Museum, mit
autonomer Leitung, welches wissen-
schaftlichen Aufgaben besser gerecht
werden, und Öffentlichkeitsarbeit dynami-
scher lösen kann. Für die gesamte innere
Struktur hatte sie konkrete Vorstellungen
und sie konzeptionell vorgezeigt. Nun ist
also Frau Margrit Weinberg-Staber als
Konservatorin zurückgetreten, weil sie der
Überzeugung ist, dass geduldiges Warten
die Diskrepanz zwischen Wollen und Kön-
nen nicht ausräumt und die Situation we-
der ändern noch lösen kann. Kein Echo
auf ihre Forderungen beantwortet sie mit
der radikalen Konsequenz ihres Rück-
tritts. Die drei kommenden Ausstellungen
wird sie als freie Mitarbeiterin noch betreu-
en. Bis dann muss Hansjörg Budliger,
Direktor der Kunstgewerbeschule den va-
kanten Konservatorenposten neu besetzt
haben. Und in eben dieser Verknüpfung
von Schule und Museum, weil er das als
sinnvoll empfindet und ein Teil der Schule
auch als dessen Forum wirken soll.

Bruno GASSER
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GRUSS
DIE FRAUEN

DIE WANDERAUSSTELLUNG

DER GSMBK

Seit 1972/73 werden auch Künstler-
innen in die GSMBA aufgenommen.
So kommt es, dass die Damen den
vielbeneideten Vorteil haben ge-
genüber den Mannen : sie können
in den beiden grössten Berufsver-
bänden der Künstler in der Schweiz
Mitglied sein.
Wohl Lob ausprechen darf man der
Tatsache, dass beide Gesellschaf-
ten, die GSMBK und die GSMBA, bei
den vielen wichtigen Angelegenhei-
ten (Fürsorge- und Krankenkasse,
A.I.A.P., Kunst im öffentlichen
Raum, Kulturinitiative undsowei-
ter) auf nationaler bis lokaler
Ebene am gleichen - manchmal dün-
nen - Strick ziehen.

Am Samstag, 28.Januar 1984, ist
im Helmhaus in Zürich die Aus-
Stellung "Schweizer Künstlerin-
nen heute" eröffnet worden. Or-
ganisiert hat diese Wanderausstel
lung, die nach Basel, Bern, Ölten
und Genf weiterziehen wird, die
Gesellschaft Schweizerischer Ma-

lerinnen, Bildhauerinnen und
Kunstgewerblerinnen (GSMBK).

Kurz sei erinnert : die GSMBK ist
1902 gegründet worden, weil den
Künstlerinnen der Zutritt in unse
re damalige Männerwelt die der
gesamtschweizerischen Maler
Bildhauer und Architekten, ver-
wehrt war. Das hat sich siebzig
Jahre später zum Glück geändert.

Für die jetzt eröffnete XXX. Ge-

sellschaftausstellung ist aus den
Aktiven Maria Rolly (Basel), Heidi
Reich (Bern), Astrid Keller (Zü-
rieh), Gisela Unser (Lausanne und
Genf), sowie der Zentralpräsidentin
Dorothea Christ, ein Ausschuss ge-
bildet worden. Diese Künstlerin-
nen und die Kunsthistorikerin ha-
ben aus der rund 450 Mitglieder
grossen Gesellschaft sechzig zur
Teilnahme eingeladen

Grundkonzept, so die Zentralprä-
sidentin, ist die figürlich - er-
zählerische Formulierung einer-
seits, welche Menschen und ihre
Erlebnis - und Traumwelt zum Ge-

genstand haben, einem - zahlenmäs
sig - kleineren Bestand von un-
gegenständlichen Werken als mar-
kanten Gegenpol entgegenzustel-
len. Stark vertreten sind neben
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